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Aus Brotqu uudtlmgegeud.
Brockan, den 24. August 1918.

Achtung Kaufleute!
Vom 1. Oktober 1915 ab erhebt die Post zu den Ge-

bühren für Postanweisnugen und Geldbriefe Zuschläge, die
jede Zahlung bis zu 50 v. H. verteuert. Eine Postan-
weisung über 3 Mk. kostet dann 1.5 Pf., eine solche über
120 Mk. künftig 40 Pf. Diese Verteuerung sowie der Zeit-
verlust, der infolge der Kriegsverhältnisse bei der Auslieferung
an den meist iiberfüllten Schaltern unvermeidlich entsteht,
sind Steine des Anstoßes. Der Postscheekoerkehr aber räumt
sie aus dem Wege. Er gestattet nicht nur die Vermittelung
der Zahlungen an andere Postscheckkunden, sondern auch an
solche Personen und Firmen, die kein Postscheckkonto haben.
Letzeres sei besonders hervorgehoben, weil leider gerade
hierüber auch in kaufmännischen Kreisen noch vielfach Un-
kenutnis herrscht.

Der Postscheckverkehr fördert in erster Linie den gelö-
losen Zahlungsausgleich im Interesse unserer Geldwirtschaft.
Alle Zahlungen können in einfachster Weise vom Schreib-
tisch aus durch Ueberweisnngen und Schecke erledigt werden.
Die ersteren sind, auch wenn sie über die größten Summen
lauten, für Abfender nnd Empfänger völlig gebührenfrei.
Schecke kosten 5. Pf. Grundgebühr und je 1 Pf. für 100
Mk. des Betrages. 120 Mk. kosten als Scheck also nur
7 Pf., dagegen als Postamveisung künftig 40 Pf. Der Brief-
verkehr mit dem Postscheckamt ist bei Verwendung der vor-
geschriebenen gelben Umschläge ebenfalls gebührenfrei. Neben
«Der Varro-Ersparung»Recht«-»der Postscheckverkehr noch 10,
viele andere Vorteile z. B. tägliche Kontoauszüge, Schutz vor
Diebstahl, Unterschlagnng ufw., daß es kaum zu erklären
ist, warum noch so viele Kaufleute den Postscheckdienst nicht
für sich ausnützeir Ende 1917 waren 120000 Kaufleute
und gewerbliche Unternehmer dem Postscheckverkehr im Reichs-
vatgebiete beigetreten, über 200000 handelsgerichtlich ein-
getragene Firmen und noch weit zahlreichere Gewerbe-
treibende stehen diesem gemeinnützigen Verkehrszweige aber
noch fern. Sie gilt es, im Interesse des bargeldlosen Zah-
lungsausgleichs, für den Postscheckverkehr noch zu gewinnen.
Zu dem Zweck verteilen die Postanstalten in nächster Zeit
ein Merkblatt: »Warum muß jeder Kaufmann ein Post-
scheckkonto haben?“ Sein Inhalt verdient die ernstefte Be-
achtung der beteiligten Kreise. Die geringe Stammeinlage
von 25 Mk., die für ein Postfcheckkonto gefordert wird, kann
ebensowenig ein Hinderungsgrund für den Beitritt sein wie
der Umstand, daß man bereits ein Bankkonto besitzt. Das
Letztere ist nur eine willkommene Ergänzung neben dem
Postscheckkonto. Es sei deshalb nochmals besonders auf die
Vorteile des Postscheckverkehrs aufmerksam gemacht. Den
baldigen Anschluß an ihn sollte jeder Kaufmann schon im
eigenen Interesse baldigst herbeiführen. Wer keinen An-
meldungs-Vordruck ins Haus gesandt erhält, sollte ihn bei
einer Postanstalt absordern, die ihn kostenlos abzugeben hat.

Sonntagsplauderei.
Der heutige Sonntag ist der 14. Sonntag nach

Pfingsten, der 13. nach Trinitatis. Am gestrigen Tage dem
24. August haben die Hundstage wieder ihr Ende erreicht
und damit ist auch die wärmste Zeit des Jahres wieder ein-
mal dahin. Denn pflegen uns auch in den nächsten Wochen
noch einige warme Tage beschieden zu sein, so ist deren
Zahl doch eine recht beschränkte, die Abende aber mit ihrer
zunehmenden Kühle mahnen uns daran, daß der Herbst vor
der Türe steht, die Zeit des Vergehens draußen in der
Natur ihren Anfang zu nehmen sich anschickt Allein wir
gehen in diesem Jahre dieser Zeit doch nicht mit Bangen
entgegen, denn Gott der Herr hat an Brotfrucht eine Ernte
werden lassen, die keinerlei Befürchtungen für den heutigen
Winter in uns aufkommen läßt und auch die Kartoffelernte,
die Kohlernte, die Rübenernte dürften vollan befriedigen
und unsere iirgsten Schwarzseher beruhigen. Es ist wieder
besser gekommen, als wir erwartet haben und wenn jetzt
so mancher ans Anlaß des Standes der Kriegslage im
Westen kleinmütig geworden ist, so hat er hierfür wahrlich
keinerlei Grund. Wie war es denn vor nun vier Jahren?
Mitte August 1914 waren die Russen in Ostpreußen einge-
drungen und fast schien es, als würden die Millionen non
Russen den ganzen deutschen Osten iiberfluten. Da wurde
am 22. August mit der Führung der deutschen Truppen in
Ostpreußen Hindenburg betraut nnd bald begannen seine
Operationen, Die zu dem gewaltigen herrlichen Siege bei

Tannenberg führten. Vor vier Jahren war auch gar

mancher schon recht kleinmütig geworben, hegte die aller-
schlimmsten Gedanken. Nun nach vier Jahren haben wir
mehr oder weniger das gleiche Bild vor uns. Nun machen

   

 

Westlicher Kriegssrhatiplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Die Engliinder haben ihre Angriffe nach Norden
und füdöstlich von Arms, nach Süden über die
Summe hinaus bis Chaulnes ausgedehnt. Die
Armeen der Generale von Below nnd von der
Marwitz brachen den Ansturm
legenen Feindes.

Stiirkstes Artilleriefeuer von Art-as bis Chanlnes
leitete mit Tagesanbruch die Schlacht ein. Dem beider-
seits von Bouelles vorbrecheuden Gegner wichen
unsere Vortruppen befehlsgemiiß in der Richtung
Eroisilles —- St. Sieger kämpfend aus. Nordwest-
lich von Bapaumc nahmen wir den Kampf in Linie
St. Leger——Achiet Le Grund —Miraumont an. Am
Nachmittag erneuertcr Ansturm gewann in Der Rich-
tung Mory Boden. Prenszische Regimenter aus nord-
östlicher Richtung zum Gegenangriff angesetzt, warfen
den über Mory oorgedrungenen Feind wieder zurück.
Die in Richtung Bapaume geführten feinDlichen An-
griffc drängten unsere Linien ans Behognies zu-
rück. Hier brachten örtliche Reserven den Feind zum
stehen nnd schlugen am Abend noch mehrmals wieder-
holte starke Angriffe ab. Beiderseits von Mir aumont
zerschellte vier mal wiederholter Ansturm vor unseren
Linien. Vizewachtmeister Bancrmann vom Reserve-
Feldartillerie-Regiment Nr. 21 vernichtete hier mit
einem Geschütz allein 6 Panz-ertragen des Gegners.

Oestlich vonHamel faßte der Feind aus dem öst-

des an Zahl über-

herans, brachen westlich der Stadt zusammen. Wir
lösten unsere Linien von Miraumont bis öftlich Albert
von der Anere ab. Südlich der Somme schlugen
vreußische Truppen, die schon am 9. August dort
den englischen Durchbruch verhinderten, auch gestern
den gegen Cap py—Foucaucourt—Vermandovillers
gerichkteten englischen Angriff westlich dieser Linien
znru .

Beidcrseits der Anre, Oise und Ayette kleinere
Jusanteriegesechte. Zwischen Ayette und Aisne setzte
der Franzose feine Angriffe fort. Am Vormittag
wurden Teilangriffe abgewiesen. Am Abend brach der
Feind nach stärkstem Trommelfeuer zum großen, ein-
hcttlichcu Angriffe ror; er ist völlig gescheitert. Jm
Gegenangrisf warfen wir den vorübergehend auf Erecy
an Mont, bei Jnvignn und Sapignies vor-
gedrungenen Feind auf feine Ausgangsstellung zurück.
Bereitstellungcn und Kolonnen des Gegners wurden
in den Schluchten von Veraponen mit besonderem
Erfolg von unseren Schlachtftasfeln angegriffen.

Leutnant Ud et errang seinen 59. u. 60.Luftsieg.
Jn den letzten Tagen errangen Leutnant Laumann
seinen 25. u. 26., Vizefeldwebel Dörr seinen 22. u.
23., Oberleutnant Aussart seinen 22., Oberlcutnant
Greim und Leutnant Büchner ihren 20. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeistcr: Ludendorff.
v —

nicht mehr allerdings die Millionen von Russen, dafür aber
die Millionen Soldaten, die die Vereinigten Staaten auf Die
Beine bringen, nach dem Kampfgelände im Westen senden
wollen, kleimnütig und unsere Pessimisten sehen die Zukunft
in schwärzestem Lichte. Ja warum Denn? Jst Hindenburg
auch im Osten oor der Übermacht zurückgewicheu nnd hat
er sie dann nicht doch völlig niedergerungens Jst also der
erfolgte Rückng im Westen wirklich ein Anzeichen Dafür,
daß Das, was uns den Russen gegenüber gelang, nicht auch
unter Hindeuburgs und Ludendorffs Führung Franzosen,
Engliiudern, Amerikanern gegenüber gelingen wird? Nun wahr-
lich nicht, gerade das Gegenteil ist anzunehmen. Hindenburg
wird schon den oernichtenden Schlag führen, wenn er die
Zeit hierfür für gekommen erachtet. Seine früheren Gegner
die Russen waren keineswegs weniger wert als es die
weißen und schwarzen Franzosen, Engländen Amerikaner
sind, So ist denn auch Kleinmut gerade jetzt nach keiner
Richtung hin berechtigt. Hat nicht auch der kleine David
den Riesen Goliath zu Falle gebracht? Denke hieran doch
ein Jeder, sei er nicht fleimütig, sondern sehe er mit uns
mit vollstem Vertrauen in die Zukunft. Wie uns der Sieg
im Osten wurde, so wird entgiiltiger Sieg uns auch im
Westen werden. Seid nicht kleinmütig, sondern unerschütter-
lich im Vertrauen auf unsern Sieg!

Sitzung des Brockauer Aufklärung-s-
Ausschusses.

Dienstag, den 27. August, nachmittags 4 Uhr findet
ein Sitzung des Ausschusses für Bolksauslliirung statt.
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* sDie Entrichtung des Warenumsatzstempels
für die Zeit vom 1. Januar, bis 31. Juli 1918.s
Auf Grund des § 161 der Ausführungsbestimmungen
zum Reichsfteuergesetze werden die zur Entrichtung der Ab-
gabe vom Warennmsatze verpflichteten gewerbetreibenden
Personen und Gesellschaften aufgefordert, den Betrag ihres
Warenumsatzes für die Zeit vom 1. Januar bis einschl.
31. Juni 1918 bi spätestens zum Ende des Monats
August 1918 den Gemeinde-Vorstand anzumeldeu und die
Abgabe gleichzeitig mit der Anmeldung an die Gemeinde-
kasse einznzahlen.

Als fteuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Be-
trieb der Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht, der Fischerei
und des Gartenbaues, sowie des Bergwerkbetriebes.

Beläuft sich der Umsatz auf nichtmehr als 3000 Mart,
so besteht eine Verpflichtrng zur Anmeldung und eine Ab-
gabepflicht nicht. Für Betriebsinhaber, deren Waman-
satz nicht erheblich hinter 3000 Mark zurückbleibt, empfiehlt
es sich, zur Vermeidung von Erinnerungen, eine die Nicht-
einreichung einer Anmeldung begründende Mitteilung zu
machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungsverpflichtung zu-
widerhandelt oder über die empfangenen Zahluugen oder
Lieferungen wissentlich unrichtige Angaben macht, hat eine
Geldstrafe verwirkt, welche dem zwanzigfachen Betrage der
hinterzvgenen Abgabe gleichkommt. Kann der Betrag der
hinterzvgenen Abgabe nicht festgestellt werden, so tritt Geld-
strafe von 150 Mark bis 30000 Mark ein.

Zur Erstattnng der schriftlichen Anmeldung sind Vor-
drucke zu verwenden. Sie können bei der Brockauer

Anmeldungsvor-
öffnete"?nierDenubei'i-Den"Berghehörben des Kreises zur Unent-
geltlichen Abholuug bereitgehalten und den Steuerpflichtigen
auf ihren Antrag kostensrei überfandt. Eine Zustellung von
Vordrucken erfolgt ohne Antrag nicht.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung ihres Umsatzes
verpflichtet, auch wenn ihnen Antrieldungsvordrucke nicht zu-
gegangen sind.
M lStandcsamtliche Nachrichten.] In der Berichte-

periode wurden 4 Geburten angemeldet —- 3 Eheschlie-
ßungen fanden statt. ——— Sterbefälle: 18. 8. Verehel.
Rentenempfängerin Rosina Becken geb. Hoppe, 83 Jahre
3 Mon., kath., Brockan. — 20. 8. Gertrud Fiebig ohne

Beruf, 10 Jahre 1 Mon., ev., Brockau —- 15. 7. Erich
Hellmich Bürohilssanwärter, 19 Jahre 5 Mon., Brockau.
— 22. 8. Anna Eiachera, 7 Mon., kath, Brockau

El lBrockmter Stämmen] Das Eiserne Kreuz 2. Kl.
erhielt der Sanitäts-1.1nterofsizier Wolek; Musketier Erich
Kauser, ältester Sohn des Kgl. anführer K., Güntherstr. 1,
am 1.9. D. Mts. Er befindet sich im Lazarett.; der Schütze
Emil Ruppell, Sohn des Schaffners R. —— Der Schütze
Kubitza, 2. Sohn des Schaffners K., ist als vermißt gemeldet.

« lDie Zuckermnrkenl für den Monat September
lauten ebenfalls über 1.1/3 Pfund.

* lLichtfpielhaUs Brockuu]. S2111124. und 25. August
kommen folgende Films zur Vorführung: Das hochaktuelle
Stück: »Ein Flug gegen den Feind«, ferner der neue
Kriegsbericht: »Aus der Schlacht am Damemveg.« Außer-
dem gelangt das reizende Lustspiel »Aran die Perle« in
3 Akten mit der Hauptdarstellerin Anna Müller-Lincke zur
Vorführung »Dein« Licht entgegen" in Der Hauptrolle
Ossy Oswalda bildet den Schluß des Programms —-
Beginn der Vorstellungen nachmittag 3 Uhr — Schluß
abend 10 Uhr. — Kindervvrstellungen nur Sonntags.

"' sPersoualien aus dem Landkreife.] Es sind ver-
eidet resp. verpflichtet worden« Als Standes beamter: der
Hauptlehrer August Elsner zu Kattern II für den Stan-
desamtsbezirks Tfchechiiitz. Als Gutsvorsteher-Stellver-
treter: der Wirtschaftsinspektor Ernst Schrott zu Brockau
für den Gutsbezirk Brockau, — der Wirtschaftsinspektvr Max
Gerstmann zu Gallowitz, früher in Brockau, für den Guts-
bezirk Gallowitz. Als Schied smann: der KgL Eisenbahn-
Werkmeistcr Paul Schulz, in Tschirne, für den Bezirk Nr.
103 — Tschirne.

Ei [Schnhkursus.] Frau Rott ans Freiburg, die be-
reits im Januar hier einen Hausschuh-Kursus erfolgreich
abhielt, wird am Dienstag, den 3. September mit einem
Straßenschuhkursus beginnen. Die Teilnahme an dem
Kursus kostet 5 Mark nnd sind Teilnehmerkarten in der
Expedition der »Brockaner Zeitung« zu haben. Der Kursus
findet wieder im Baum’schen Gasthofe statt. Näheres
finden Interessenten im heutigen Jnserat.

« sAllgemeine Biehziihlungl Auf Beschluß des
Bundesrats findet am 1 September 1918 eine Viehzählung
im Deutschen Reiche statt. Die Biehzählung ist nach dem
Stande vom 1. September 1918 vorzunehmen und hat sich
aus Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Kaninehen
und Federvieh zu erstrecken.



Keins-sen nnd Friede:issiiilnfz.
Tcn Deut eben Standpunkt hinsichtlich unserer

Kelouten bat Staatssieltetär ‘e‘r. Soli als Anl-
wart aus Bis-sourc- Siehe noch eiutual ericböpseitd
dargelegt. ‚i‘m der letiten Rede Külsltuaniss
lieisst es: ,,Deritschlaisd braucht überieeiiclse
Sielonien, die feiner (slrötie, reinen erprobten
tolonialen Fähigkeiten nnd feinem Reichtum ent-
fpreclsen.« Wenn diese Dinge den tlliiifzstab für
deti Umfang niiseres künftigen .slriloiiiall«-esities
bilden tollen, Dann müßte dieser bei weitem
grösser ausfallen. als er vor Dem Kriege war.
Aber schritt die Rückgabe unseres alten Floloniab
besitzes, und selbst eines Teiles davon versetzt
unsere Genuer, insbesondere die («5«ngländer,
wenn sie an die künftige Regelung der kolo-
nialeu Fragen Deuten, in (Erregung itnd Sorge.
Nicht blos; die Politiler iitid die Presse listig-
lands. auch die feiner Doniinions in Siidiifritir
in Australien nnd Neuseeland erklärt sich mit
wachsendem kliachdruik Daaeeen.

Die Gründe sind verschieden Am meisten
gefällt man sich Darin, uns illüclftiiudialeir der
lolonitatoriicheii Methode-n vorzuiversen. ‚E‘s’n
Wahrheit fürchtet (Vier-taub unser Erstarken,
wenn die Kolonieti uns zurückgegeben werden.
Der Widerstand, den wir inOltaiiila so heroisch
geleistet haben, daß er an die Taten der alten
Heldenfaisen erinnert, hat ihtten bange gemacht.
Der Südafiitaner Sinnts ist dafür ein eili-
wandireier Suche, wenn er sagt: »Die hart-
näckige Verteidigung seiner letzten Kolotiie durch
den Feind war· nicht nur an sich eine grosse Helden-
tat. sondern auch ein Beweis, wie grosse Wich-
tigkeit dieser airikanischeii Kolouie von der
deutschen Regierung beigemessen wird, sowohl
als wirtschaftlichem (Eigentum, wie als ftrate-  gis-them Ausgangspunkt ziir Errichtung eines
zentralafrikauiichen Reiches Die unzeitige oder
unllnge Ziirüclgabe von Deutsch-Ostairika an
seinen früheren Besitzer könnte daher Folgen
haben, die weit über die Grenzen des asrila-
nischeii Tonlinents hinausreichen.« Deshalb
knüpft er an seine Ausführungen vom Staud-

.punlt des englischen Südairita die kategorische
Forderung, die er als Fiarupsziel Südasrikas
hinstellt: Bernichtuug des deutschen Kolonial-
besitzekkn

Ähnlich läßt sich ein englisches Unterhaus-
mitglied verlauten: »Für die iiidatrikaniiiile
Union bedeutet die Anwelenheit der Deutschen
in Südweslafrika nicht nur eine beständige Ge-
fahr vor ihren Toren, sondern auch eine schleichende
unmittelbare Gefahr sogar in ihrer Hauptstadt.«

Und ganz ähnlich äußert sich die aiiftralisehe
und nenieeläudische Presse gegen die Wiederein-
räiimiing unseres Rolonialbefitzes in der Süd-
see, wenn sie wieder und wieder betont, dasz
eine deutsche Stellung im Stilleu Ozean Austra-
lien und damit das ganze Britische Reich ge-
fährde. Den Anstraliern wie den Eugläiidern
und Slitneritanern macht es vor allein Alp-
drücken, daß bei-der von ihnen erwarteten künf-
tigen Auseinandersetzung zwischen der angel-
sächfischen Rasse und Japan über die Machtvers
bältnisfe im Bereich dieses Weltmeers Japan an
Dentichland eine für die iniperialistischen Ziele
Englands und Amerikas sehr gefährliche Stütze
finden könne.

Also immer wieder in den Stimmen unserer
Gegner Macht, Macht, Macht der Grundton für
die Forderung, uns inneren Kolouialbesitz nicht
wieder zurückzugeben Aber auch für untere
politische Orientierung muß folglich derselbe
Gesichtspunkt gegenüber der Frage der Wieder-
aewinnung unserer Fioloeiäen der beherrschende
tein: Steigerung unserer Macht im weitesten
Sinne für das tüniiige Ringen mit den so viel
besser ausgestatteten Angel-achten um Welt-
geltuiig und Sicherung unserer Lebens-
uotweiidigkeiten. Wir dürfen nicht unter die
Räder der Entwicklung tonimen, der Traum
des AnglosAmeritaiiers Carnegie darf nicht
Wirklichkeit werben, das; sich der gesamte Erd-
treis zn den Füssen des gebieteiiden Angel-
tachteutums lageie, um ans seiner Hand die
Entscheidung über Krieg und Frieden, über das
Schicksal der Völker schweigend als dienendes
Glied entgegenziinehnien.

Utisern Weg ziim Weltvolk, das sich frei
nnd unabhängig seine Ziele setzt nnd sein Leben
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12] Preisgekrönter Roman von Bertold Bonin
»Fort -'ct3n"-g.1

Liiida fühlte es glücklicherweise wenig «- sie
war über die Zeit hinaus, da sie sich Mich
einem freundlichen Wirt ihres Mannes schon
tagelang vergeblich sehnte; jetzt konnte sie e»s
entbehren, ohne es zu verizuffen, ihr Geuiut
darf-te ja nicht mehr, seit sie einen alten Fi· nnd
wie Roland haben durfte.

Das Bedürfnis, sich auszusprechen und sieh
dadurch im wahren Sinne des Wortes zu er-
leichtern, entstand häufig, ja sogar regelmäßig
bei ihr —- so häufig und so regelmäßig, als
ihre nuschmiegsame Natur durch das so ganz
anders geartete Wesen ihres Mannes gekränkt
und verletzt wurde. Lag an ihr die Schuld?
Gewiß nicht. Und ebenso natürlich, mußte sie
dem Manne, der täglich ebenfalls um ihren
Gatten war nnd alles teilweise selbst mit beob-
achtete, dankbar sein, wenn er ihr gestattete, mit
ihm über das zu sprechen, was ihr Herz be-
drückte; die taktvolle Art, in welcher er auch
auf den verlorenften Posten ihren Mann zu
entschiildigen oder wenigstens zu verteidigen
suchte, sicherte sie vor dem Gedanken, daß
Roland dies Benehmen für mehr ansehen würde,
als es wirklich wart freundschaftliches Ber-
trauen einer tief Unglücklichen.

O .
O

Aus einem Briefe Rolands an Kutt.

.Besinne ich mich dann auf meinem einsamen

 

gestaltet, müssen wir weitergehen: wir können
nicht anders, wenn wir in Zukunft Achtung iitid
An elfen getrieben irotlen, wenn wir als grosse
Macht weiterleben wollen. Dazu ais-er ist starke
toloniale Altar-txt nneiläglicls Was diese in den
Händen unserer blieaner bedeutet. das hat MS
ia uibt erst dieser Weltkrieg mit schmerzlllbist
Denn-rissen bewiesen. Der Besitz weiter
Räume. das Bewris,tseiii, über vieles
tut-i Großes zu gebieten, gibt iedem
“Bette, aauz abgesehen von allen wirt-
icl:astli;«:eii nnd machtpolitiiehen Vorteilen, die in
viel erörtert sind, erst das wallte- Krastgesübl

Und Omcsibesitusitlein ers Verweile lxiiw es;
tut uns so bitter not· das-: dieses Gefühl endlich

Ullilerstörbares Gemeingut uns-er aller wich.
Das ist jenes Gefühl, das dem Engländer
durch seinen f";lie«·enbes·it; in aller Welt läiiast
Zur Selbitverständ-liebtest ermorden ist, das der
kllusse im Bewusstsein feiner ungeheuren Räitnie
ttnd ihrer Eutwickliiiigst.«sähigkeit bisher besass-
das ebenso das Auftreten des Nordameri-
kiiuers in aller Welt bestimmt, das auch dem
Franzosen sein
prägt und das der Gegner zu
im Begriff ist« Für dauernden Gewinn oder
einigen Verlust dieses Herrengesühls ist der
gegenwärtige Krieg für uns die Schicksalsstitnde.
Seien wir uns alle« der Entscheidung, die er
für uns hierin bringen muß, beivnsit. Stirn-IN
oir Dafür, jeder an seinem bescheidenen Teile
nnd unsere Reichsleitung für uns alle. das-, die-
grofze Stunde nicht verpaßt wird, die uns ent-
weder zntn Weltvolk macht oder uns unter die
Füße der anderen wirft. Es liegt bei uns-. ob
wir die Bedeutung der Stunde erkennen. Unsere
Gegner, gewiegte alte Kolonialvölker, haben sie

lälslist begriffen itnd werden danach handeln.
 

politische Rundfcbau.
Deutschland

* Jn Berliner iieiitraleii Diplomatenkreisen
will maitwiffen, daß zwischen den Vereinigten
Staaten und England ein Geheim-
vertrag abgeschlossen worden ist, der das
zulüustige Verhältnis dieser beiden Länder nach
detii Friedensfchluß genau regelt. Cs handelt
sich uin eine Art Schutz- rtiid Trutzbüudniss
vertrag politischer und wirtschaftlicher Statur, Der
feine Spitze gegen Japans Ausbreitungspolitik
in Ostasien richtet.

“Der Stellvertreter des Reichs-
kanzlers hat im Beisein des Staats-felretiirs
v. Hiutze die Führer der Reichstags-
fraktion en zu einer itiehrstüiidigen Ve-
ratuna einvtaugen. Es wurden zunächst die
detitfcis-rritsi-cl)eti Zuiahverträge zum Breiter
Friedensfchluß und deren geschäftliche Behand-
lung erörtei .

Abithliisi der zurzeit noch fchwebeiiden Verhand-
lungen mit Rußlaud von einer fofortigen Ein-
berusinig des Neichstags f abgesehen werden
könnte. Der Staatsselretär des Auswärtigeu
Amtes gab im Anschluß daran nähere Auskunft
über die auszenpolilische Lage und über die Er-
gebnisse der Beratungen, die vor kurzem im
Betsein österreichischsnngarischer Staatsiiilciuier
nnd nach Anhörung von Vertretern hinten; im
Großen Hanptqnartier stattgefunden haben.

Polen.
»Die polnische Frage hat sich, wie

Prinz ftiaxiiiiriill dein Regeutschaitsrat aus
Wien mitgeteilt hat, außerordentlich günstig
gestaltet. Alle iliorverhaudluugen sind iowett
erledigt, dass zur Wahl eines Königs geschritten
werden löune. Falls diese Wahl auf den
Erzherzog filarl Stephan fällt, würde eine
solche Löliiiig die Zustimmung der verbündeten
älllittelniächte finden. Eine Voraussetzung wäre
allerdings, dafz hinsichtlich des politischen, wirt-
teliastiichen itiid finanziellen Verhältnisses des
Königreichs Polen zu Osterreich-Ungarn itnd
Deutschland noch Abweichungen getroffen werden. «
—- Dazu iniisrbemerlt werben, daß die galt-si-
-scheii Polen mit einer solchen Lösung nicht ein-
verstanden find, sie verlangen vielmehr nach-
wie vor die austrosvolnische Lösung, d. h.
Kaiser Karl soll auch König von Polen werden.

Käsmiicrlein auf die Lehren, die ich mir aus
dem Umgang mit diesen beiden. in s-·-.h so
grinidverftbiederen weistlsckxsii Wesen pijsii kann,
so ergibt ücli eine Sizii-sie l »in aus-
gebuchten, its-se auch vielleicht durchaus ins-schen
riteoreiisibeii Jlsederschlages Wie oft möchte
ich dich hier haben, damit du mir widersprächst
nnd mich ztir Klarheit brächtest. Denn klar
must man sich nun einmal über das Wesen der
Weiber sein, itnd zwar um so mehr, je eifriger
man -— wie ich —- haben überzeugt ist, daß
man einst als Junggeselle aus diesem Leben
scheiden wird.

Und da find mir denn die beiden vorer-
wähnten Spezitiiina des weiblichen Menschen
sehr lehr-reiche “Beobachtung?gegenftt’cnhe. Meine
hohe Meinung von beiden; die jede in ihrer Art
verdient, bewahrt mich vor der Gefahr, ihnen
gegenüber im Verkehr mit ihnen über die
Grenze zu ehen, die das mir von ihnen ent-
ge engebra te Vertrauensixiertz und so studiere
un stiidiere ich denn weiter.
————————————O-

. . . Mein Vollkommenheits-Jdeal finde ich
ja doch wahrscheinlich nie und nirgends Daß
derjenige eine abweichende Meinung hat, der

das Weib mit den Augen des künftigen Gatten
betrachtet, ist wohl möglich.» Da mag die all-

tägliche musterhafte Durchschnittsiran vorzuziehen
fein. Jch wenigstens denke es»mir etwas an-
strengend, eine außer-gewöhnlich veranlagie
Lebensgefährtin zu besitzen nnd bekehre mich

vielleicht noch zu deiner Ansicht,» daß für den

soliden (Ehemann das ftrumbsstnckeiide, beei- 

 
gewaltii«ser Kolonialbesitz “ein: z

entwickeln s

 

Die Mehrheit der Abgeordneten ·,. ..».. . ‚n «"«.,5«),« «·D.«.
vertrat dar-ei die Aiiiicht, dass auch nach deinl „fach ammmnnd” tuffaffuug Wka Wich- 

Frankreich.
mDie innerpolitische Lage gestaltet

sich für das Ministerium Eleineiiceau immer
schwierigen Aus einzelnen Blätterineldungen
lässt sich entnehmen, das; es in verschiedenen
Teilen des Landes zu revrliitioiiäien Vorgängen
cietounnen ist. ‚s'gomme libre', das Blatt DELI-
älftinifterhräfiDeuten, erklärt, die öffentliche
Meinung der diepublik sei verwirrt worden-
doch seien alle Anstrengungen vergeblich ge-
blieben. Es sei die Pflicht des Landes, unter
allen Umständen die Ruhe zu bewahren, damit

nichtdie Kampfkraft
werde.

»Ist ‚rs-

der Front lieschwächt

  
  

Vizcseldw ehe! Höhn-.

Das blaue l;-niaillekreuz, der höchste vreußilehe
Kriegsoidew der Orden Pour le Mörite, ziert
augenblicklich 500 Ritter-. Von diesen 500 Rittern
gehören 49H Dem Osfizieistande an. Nur ein ein-
ziger Vireteldwebel ist unter ihnen, Hötine ist der
Name dieses SBraven, der auf seinem schlichten seid-
grauen »:liock, biete, einem llnteroifizier bisher noch
nicht chriitng tragen dari. Bise-verliehene Auszei
feldiriebel Söhne gehört der Fliegertruvpe an.
 

 

  

 

  

thtrerikm
IZu den Erörterungen über eine mögliche

Fisedeuskouierexiz erklärt der Waihiugtoner
Berichterstatter der Londoner ,Morunigpost«:

laud, wenn es gelclilagen ist, rtiid wenn feine
Armeen vernichtet sind, rtiid es den Krieg nicht
fortsetzen kann, sich ergeben, und die Alliierten
werden dann die Bedingungen mitteilen, unter

- denen sie bereit sind, den Kampf einzustellen.
ZJn diesem Fall ist keiueNoiwendigkeit

-
-
.
-
.

 

für eineFriedenskonferenz gegeben,
stieil nichts zu besprechen vorliegt. Deutschland
wird entweder die Bedingungen annehmen
müssen, die ihm auferlegt werden. oder es wird
einer weiteren Bestraiung unterworfen werden.
Friedenskonfereuzen werden nach anderen Siegen
abgehalten, wegen des Wunsches des Siegers,

sdie ireundschaitlichen Beziehungen mit dem Be-
lfiegten wieder auszunehmen nnd die Harmonie
innerhalb der Familien der Nationen wieder-
herzustellen. Jn Amerika besteht dieser Geist
nicht. Es denkt nicht daran, Deutlchland nach
dein Kriege freundlich zu begriff-fett." Ein_—

Kriegsziele des Verbandes wird volle Unab-
ltäiigigteit tür Siidairila verlangt. eiitichliefxlich
des Rechts. selbst in bestimmen, weitle

Liieaiernuasssiorni eingeführt werden tolle, Die
(Erfüllung dieses Melgggeiigz soll auf ver-

fassunlelnilixileiri Weste erreicht werden.
Listen.

l’Qie Unruhen in ver'chiehenen 6351be

Japans sind stach einer amtlichen (S-klskjk»na
die grössten Störnnden der gelellseliaitlichen Ord-

innig gewesen die die nioderiie Geschichte Einem: 
zweimal täglich der Presse M

rennt. Die Regierung läsxt sich zweimal. täglich
Mitteilungen über den Stand der Unrnlien zu-
gehen und sie hat darin eingewilligt, daß auch

‘itteilnnaen über
den Stand und den Umiaug der Unrulden ge-
macht werden. Eine Mitteilung der Regierung
berichtet über verschiedene Unrulien in Isotio, an
denen Volksineisaeii von man hist-z 10000

Menschen teilnahnten In 18 LIMIka waren

Die Knndgebiniaeu mehr ooermweuiger ernit,
it. a. in den Städten Osaka, sitoto und Kobe.
III-IT "TUTTI-BAT???"’w" '_ « ··’mMTWSNOIU«-ÆUWW

Paläste englische haiidelsbilatiz.
Mit gewaltigen Zahlen will uns Lloyd

George beweisen, drin Englands Aussenhandel
durch den U-Boo«.-skrieg nicht gelitten habe, in-
dem er nicht die Gewichtsmengen der Ein- und
Ausfuhr veröffentlicht, sondern nur noch die
Wertangabeu. Bei den heutigen ständig
wechselnden Preisen aber ist es einleuchtend,
dasz selbst steigende Zahlen eines in Wert-
angabct gemessetien Handels-, wie die der
jetzigen englischen .c·7aiidelsstatistik, fallenden
Zahlen eines in Gewichtsangaben gemessenen
Handels entsprechen, nnd auf Diefe lomint es
an. Dies ist alles schon so oft von unserer
Seite ans dargelegt itiid von der Gegenteile
nie widerlegt worden, daß hier gar nicht mehr
darauf eingegangen werden soll, nnd es ist nur
die Absicht, auf eine Befonderheit des englischen
Außeiihandels hinzuweisen, die die Engländer
selbst zugeben.

Der .Economist« weist daraitf hin, daß der
Überschrift der englischen (Einfuhr über die Aus-
fuhr 1918 etwa 770 üiliüioneti Pfund Sterling
(15,4 Milliarden Maik) betragen wird, gegen
180 bis 140 Millionen Pfund Sterling (2,6
bis 2,8 Milliarden Maik) jährlich vor dem
Kriege. Während England aber früher diese
letzte Stimme leicht ausglich durch feine Ver-
dienste in der internationalen Schiffahrt nnd
als Gläubigerland, häuten sich ietzt die
ausländischen Schulden infolge starker Be-
nutzung neutralen und verbündeten Schiffs-
raiims nnd infolge der Aiileiheii in Amerika.
Englands jährliche Verschuldung wächst also
nichtnur durch die Anleihen im Ausland itnd die
Ausgaben sür fremden Schiffsmann sondern
außerdem noch durch eine Mehreinfnhr von
15 tlllilliarden jährlich. Mit der zunehmenden
Berichiildung muß aber der Wechselturs sinken,
muß England für die nötigen Lieferungen des
Ausland-es noch wieder höhere Preise bezahlen,
wird seine Kriegskostendecknng noch schwieriger.

Aus der geringen Grösse der Wiederausluhr
ist ersichtlich. daf; («England nicht mehr so viel
Rolistosse für die Herstellung Von Waren für
das Ausland bezieht, sonder-s nur noch für
leisten eigenen Sjisziars arbeiten kann. Waren
für das Ausland lieriiellen, dazu hat England
heute nur noch wenig Zeit. Seine größte
Aus-fuhr besteht ja heilte auch bei weitern
ans .u'ohle, einer verhältnismäßig mit ge-
ringerer Arbeit zu geiviniieuden Ware, als
etwa (Same oder Stoffe. Auch ist der grosse
Anteil der Nahrungsmittel an der Einfuhr
offenbar, Der ein weiterer Beweis dafür ist, daß
die eigene Landwirtschaft nicht das leistet, was
man dem sTitblikuiu von ihr verbrochen hat. neuer Beweis für den Willeti Amerikas, nach

dein Kriege den Wirtschaftstrieg gegen Deutsch-
land fortzuführen.

Afrika.
«Die Selbständigteitsbestrebungeu;

Südafrikas haben erneut in einem Beschlus; «
Ausdruck gefunden, der bei einer Zusamnienkunit i
der Zentralausschüsse der nationalen Parteien!
der vier Provinzen Südairikas gefaßt wurde.
Jui Hinblick auf die Kundgebungen Lloyd
Georges und des Präsidenten Wilsoii über die

fteakichiiiorende Hausmütterchen - das einzig
Eiiichtige ist.

Glaubst du, das-,- ich zu eitiem solchen Ghe-
niaiin das Zeug hättest Jedenfalls nicht in
dem Maße wie Du, alter Junge: aber man
ändert sich manchmal mit den Jahren, und wer
weiß, was aus mir noch alles werden kann.

Wenn ich einen Tag in Nolandseck gewesen
hin nnd mir in grüblerischer Weise die Aussicht
von jenem Orte, der nach einem anderen Roland
heiht, mit Der Aussicht vergleiche, die mir ein
Blick in den mir am nächsten stehenden Roland
eröffnet —- welche Unruhe nnd Uiisertigkeit hier,
welche Ruhe nnd Ausgeglichenheit dortl

lxsöegentiber ragt hoch der Drachenfels, in
dessen Klüften vormals ein Ungeheuer hauste,
von jener auch heute noch nicht ausgestorbenen
Art, die zarte Jiingfräulein für einen f mäck-
haften Bissen hält. Neben und hinter iesem
Berge, dem Vorhüter des Siebengebir es, ragen
sechs grüne Kuppen in mannigfacher e orm stolz
empor nnd von des Drachenfels Gipfel grüßen
die efeuiimraiikten Martern einer Bur ruine.
Um diese Burg nnd ihre Umgebung we t die
Sage vom hörnernen Siegfried ihren roman-
tischen Schleier, und wer vom waldigen Rücken
des Berges hinabsteigt in das schattigsslille
Tal, wo alte, dunkle Baumgruppen einen ein-
samen Weiher leise umrauschen, wo unzählige
Waldvögel girren nnd flöten nnd im kühlen
Grunde ein klares Bächlein plätschert und
rauscht, der kann begreifen, was die guten, ge-
lehrten Mönche von Heifterbach in diesen traum-
verlorenen Waldfriedeu lockte.

———————————s—
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start Nah und fern.
Die Werde-arbeiten zur 9. Kriegs-

anlcihc sind bereits im vollen Gange Auch
Die Brotkarte wird diesmal an die Zeichnungeu
der Kiiegsanleihe erinnern. Die Brotkarten der
39. Woche, und zwar in der Zeit vom 23. bis
29. September, tragen aus der Rückseite die
Auilclirist: ,,Tut eure Pflicht, zeichnet die 9.
Kriegsanleihe.«

Eiitziiclend seh-jin sind die ‚fünfte der ehe-
mutigen Klosterkirghe Ein prächtig-In erhabener
Bau muss hier gestanden haben, als noch ge-
schorene Häupter über dicken Folianieii schwitzten
nnd ver frommen Väter Chorgesang die heiligen
Hallen erfüllte, nnd reicher an naiven, köst-
lichen Liegenden mag kaum ein zweites Kloster
sein, als die alte Chronik von Heisterbarh Auch
kenne ich keiften Ort, wo eine Bowle so aris-
gezeielinet wunder, wie hier im schaltigen
Klosterhof, keinen Ruheplatz der Toten, der so
selige Vergessenheit atmet, wie die Schlummer-
stätte dieser längst verstorbenen Mönche: es
müßte dem etwa der alte Judenfriedhof zu Prag
sein, der jedoch einen ungleich düstereren Cha-
rakter trägt.

Wenn ich jemals ein Dichter fein könnte,
hier hätte ich es werden initiiert, iitid mancher
ist es hier geworden, Der nie vorher den Musen
opferte. ·

Wäre ich einer von diesen, so würde ich
ungefähr sagen: -

Hier rauschen Wald und Wellen dich
Jst süßen Schlummer ein; -
Frau Sage schwebt im Nebelkleid
Um moofiges Gestein:
Und Poesie mit dunklem Aug’,
Den Kranz im weichen graut,
Bringt ihre tiefsten Lieder dir,
Bringt Wein nnd Liebe dar.

Oder auch so:
über mir des Waldes Kronen
Rauschen ernst ihr hohes Lieds
Glockenlänten, längst verklungen,
Geistetbaft die Luft Durchsicht.



Ein seltsamer Rriminalfall. Vor kuriem
wurde in Berlin die Schonkwirxin Meisersclnnidt
ermordet utid beraubt. Bei der Uiiterfiichiing
des Falles haben sich nun höchst merkwürdige
Vorgänge ereiauet. Bei einer erneuten Durch-
tuchung der Wohnung der Ermordeten wurden
in einem Schubkasten eine nach der ersten
Untersuchung hineingestellte Zigarrenliste mit
500 Mail, dann noch 200 Mark und das Spar-
kosfenbuch der Getöteten über 8700 Mark vor-
gefunden. Alle diese Sachen waren bei der
Entdeckung des Mordes vertchwunden gewesen.
Einige Stiindeit nach diesem seltsamen Fund
ging der Kriininalpolizei eine Postkarte zu, auf
her hie Abienderin, eine angebliche Josepha
Pizarack, mitteilte, daß das Geld und das Spar-
kassenbiicb wieder dahin gebracht werden würden,
woher es genommen worden. — Daß ein Raub-
mörder den Raub an den Tatort zurückbringt,
dürfte einzig dastehen.

Kupferfchiebungem Jn Essen wurden
große Fsiiptertchiebiingen aiifgedeclt: auf dein
Güterbohiihof winden drei Eisenbahnwagen be-
schlagnahmt, die versandtbereit standen Die
Ermittelungen führten ziir Beschlagiiahme von
zwei weiteren Wagen auf den Bahiiliöfen Köln
und Honnover. Mehrere Berhaitiingen find
bereits erfolgt. Die Nachforschung-en ergaben,
daß die Schiebungen feit langer Zeit betrieben
worden sind.

Lebliafter Kettenhandel in Wien. Die
Polizei in Wien verhaftete eine zehnköpfige
Kettenhändlerbande, in deren Wohnung Lebens-
mittel und Bedarfsartikel von mehr als 100000
Kronen bekchlagnahmt werden konnten. Stoffe,
Seiden, Leder wurden balleiiweise gefunden,
ebenso riesige Mengen an antun, Wäfche,
Kleidern, Trikots und Treiliriemen Bei den
Berhafteten witrdeii auch Atifieichniingen über
Banlgiiihaben bis zu 85 000 Kronen gefunden.
Einige der Berliasteten sind Soldaten, die von
ihrem Truppenkörper einen mehrwöchigen Ernte-
urlaiib erhielten, den sie in Galizien verbringen
sollten.

Ein gewaltiger Karpfen. Jm Strom-
bett der Donau bei Wien gelang es einem Be-
russfiicher, einen 21 Kilo schweren Spiegel-
karpfen zii erbeuten. Der Fisch witrde mit dem
schweren Senlnetz gefangen, er konnte aber nur
unter Hilfeleistuiig einiger anderer Fischer ge-
borgen werden. Das gewaltige Stück hatte
vom Maul bis zur Schwanzfloffe gemessen eine
Länge von 102 Zentimeter, er war 47 Zenti-
meter hoch und sehr breit.

Eisenbahnranb im großen. Jm west-
lichen Galizien werden in letzter Zeit die Bahn-
ziige planmäßig beraubt. Zrtineist sind es
Eisenbahiibegleiter, die sich an den Frachtgütern
bereichern. Ein Rangierer nnd vier Schaffner
find deshalb bereits hinter Schloß unh Riegel
gesetzt worden. Außerdem treiben noch zwei
Banditenbaiiden ihr Unwesen, die Züge zum
Halten bringen und dann berauben.

Friedensarbeit dänischer Frauen. Die
dänifehe Sektion des Juternatioualen Frauen-
loniitees für einen dauernden Frieden hat be-
fchlosfeii, am 17. September eine Sammlung
im Lande zu veranstalten, für die sie auf
Straßen urid Plätzen eine kleine weiße Friedens-
flagge verkaufen läßt. Der »Friedeiistag« soll
die Mittel zu einer praktischen pazisistischen
Tätigkeit der Frauen schaffen. Die dänitche
Frauensriedeiisbewegung hat seit ihrem Einsetzen
im Jahre 1915 im ‚(sang in aller Stille ge-
arbeitet. es ist ihr aber doch gelungen, es bereits
auf 7000 Mitglieder zu bringen.
-:__

Laireiwirtleimi t.
Das beste Mittel zur Steigerung der

Frttchtbarkeit unserer Acker ist das zeitige Um-
pflügen der Stoppeln Sind also die Felder
abgeerntet, so pflüge matt die Stoppeln unter,
egge und walze den Boden. Diese Arbeiten
sind dringend notwendig, weil sie die Wasser-
verdutiftung beichränken. die Hohlräiime be-
seitigen, die Eriiterückstände schnell zur Ber-
wesitng bringen und viel Unkraut vermeiden.
Dergleichen Ackerbehandlnng bewirkt auch den
Eintritt des Gärznftandes und die Erhaltung
des im Boden enthaltenen Stickstoffs. Je
      

Ode steh’n des Tempels Statten,
Von der Sage Hauch verklärt ——-
All’ sein Schmuck dem Staub verfallen
Bind das Heiligtum zerstört:
Doch ans seiner Gräber Schoße
Xtstüht ein huft’ger Rosenflor
Und um seine Trümmer fchlingen
Junge Ranken sich empor.

Und wäre ich nun garein fett... ir
Stt·detit, dem vielleicht fein Mädchen gerade
untreu geworden, so könnte ich wohl noch hin-
.ufehen: é

So zerstört ist meine Liebe,
Saiik dein Bildnis vorn Altare
Doch ans wundem Herzen sprießen
Rote Rosen immerdar.

Was meinst du, könnte sich das »und-ist
sehen rasten? Etwa im »Denttchen Dichter-
beim”, nicht? Nun, es.hat· nichts zu sagen,
fö weit verfteigt sieh» mein Ehrger gar nicht;
für dich ist es sicherlich genug, feises auch nur
als Beweis , was rheimsche Luft sogar m

meinen-. mipoetischeii Kopf sur poetisioe An-

wandlungen erzeugt« 8

Auf der Höhe des Drachenfels, dicht am

Fuße der Rnine, lagerte tm Schatten der grauen

Trümmer eine kleine lustige»Herrengefellfchaft.

Laut und unbekümmert um die menschenbelebte

Æraebunm unterhielt man sich m hem über-

drüssan Tone, fFett fleißiges Leeren der Gläser

" ru en e t. _

oewEszuwcirenpmåft jüngere Leute« denen ern
auffallend schöner, stattlicher Mann m mittleren

Jahren präsidierte, in starkem Durst und Mund-

irtiakeit den andern voraus-

 zu fein.

 

trockener das Land ist, um so leichter entweicht
derselbe. Sehr zu empfehlen ist auch die ils-in-
taat von Johannistoggeii, Zottelwickem Sens
unD Jnkarnatklee in die Stoppeln.
M c

--.—-..--
A

DesJ Zaren- tagebucb.
Die Veröffentlichungen aus dem

Togebuche Nikokoiis II. werden in der
Moskauer ,szestifa« mit Auszeich-
nungen ans den ersten Tagen nach der
Ahdankung fortgesetzt Da heißt es u. a.:

Freitag, 3. März. 8,20 Uhr in Mogilew
angekommen. Der ganze Stab erwartete mich
auf dem Badttsteig Alereiew kam mit den
neuesten Nachrichten von Roozia-«·ko. Also Mifcha
(her Großfürst Michael) hat abgedankt. Sein
Manisest schließt mit einem Schweitwedeln vor
der Konstitiiante, die in sechs Monaten gewählt
werden foll. Weiß Gott, wer ihn geheißen hat,
solchen Qitatsch zu unterschreiben. Jn Peters-
biirg haben die Unriihen arifgehört — wenn sie
doch lieber länger tortgedaiiert hatten!

Mittwoch, 21. März. Der letzte Tag
in Mogilew. Schrieb 1/411 Uhr Abfchiedsbesehl
an die Armee. ZiiHaiise Abschied von Osfizieren
und Kosaken des Geleites und des freien Regi-
ments. —Das Herz- niollte mir brechen. sub Uhr
Abtahrt von Mogilew. Rülireitd die Volksmerige,
die mich begleitete. Vier Mitglieder (des Peters-
bitrger sllrbeitertonofetia) in meinem Zuge. Schwer,
weh und fehnfuchtsvoll.

Donnerstag, 22. März. Rasch und
wohlbehalten um 1/212 Uhr in Zarikoje Selo
angsi’ninmen. Gott, welch ein Unterschieds Auf
der Straße und rings um das Schloß, felbft im
Port Schildwachen.

Freitag, ‘23. März. Ungeachtet der
Bedingungen, unter denen wir hier leben, freut
und tröstet her Gedanke, daß wir alle zusammen
sind. Sah Papier-e Durch, orhnete unh ver-
brannte viele.

Es folgen eine Reihe ähnlicher Eintragiingen,
die erkennen lassen, daß die Tage bis Anfang
April ziemlich eitiiönig verliefen. Aufmerksam-
keit verdient das Blatt vom 5. April mit dein
Hinweis darauf, daß der Zar sich zur Abreise
nach England vorbereitet. Die Hoffnung auf
die Möglichkeit einer hindernislosen Abreise er-
hielt er ditrch die Regierung LwowiKerenski.
Jn den Papieren findet sich ein chiffrierter Brief
des Fürsten Lwow an den Zaren, rvoritt der
Fürst veripricht, ihn nach Murnian zu bringen.
titerensli hat vor dem Volk itnd telbst vor dem
Petersburger Arbeiterrat die Übereinkunft mit
dem Zaren verborgen gehalten.

Donnerstag, 5. April. Sachen und
Bücher in Ordnung gebracht, begann alles
heraiisziilegeii, was ich mit mir nehmen will,
wenn es zur Reise nach England kommt.

Freitag, 6. April. Kerenski versucht,
unsere Freiheiten zu verkürzen, und bezieht sich
zu feiner Rechtfertigung auf den Arbeiters und
Soldatenrat.
M onta g, 9. April. Begonnen zu fasten,

aber das Fasten begann nicht mit Freude. Nach
der Mittagsmesse war Kerenski hier und bat,
unsere Begegnungen auf die Zeit der Mahl-
zeiteii zu beschränken und mit den Kindern ge-
sondert zu sitzen: das wäre für ihn gewisser-
maßen notwendig, rim den berühmten Arbeiter-
utid Soldatenrat in Ruhe zu halten. —- Zur
Vermeidung irgendwelcher Gewalt muß man
sich fügen.

Die weiteren Aufzeichnungen zeigen, wie
sich Kerenski immer mehr zum Herrn des Schick-
sals des koiserlichen Gefangenen machte.
Am 8. Juni. Nach dem Motgentee kam

unerwartet Kerenski aus der Stadt. Er blieb
bei mir nicht lange; er bat mich, der Unter-
suchiiitgslontmiifion irgendwelche Papiere oder
Briefe zu ichicken, welche sich auf die innere
Politik bestehen.

Und dann kommt der innerliche Zusammen-
brnch. Der Zar ist ohne Hoffnung, daß sich
sein Schicksal wendet.
Am 9. Juli. Es sind genau drei

Monate, daß ich aus Mohilew gekommen bin,
und daß wir hier wie Gefatigene leben. Es ist
schwer, ohne Nachrichten von der lieben Mama

Jm übrigen ist mir alles gleichgültig.
   

»Ganhmed, Faulpelz, mein Glas ist schon
wieder leert« rief er feinem Gegenüber zu, den

- Römer hochhebend, ‚im Trinken bin ich euch
allen doch über.“

»Macht die längere Übung,« entgegnete der
scherzhoft also getaufte Mundschenk der Gesell-
schaft, mit der Flasche nähertretenh. »Wie lange
trinken Sie denn schon, Brennecke ?«

»Klitge Frage! So lange ich auf der Welt
bin, natürlich. Und was glaubt ihr wohl,
war der erste Tropfen, den ich auf Erden 

Triiich hier seht.

schlürfte? Milch, meint ihr gedenfalls Denke
nicht daran, Pseffcrminzlik r, so wahr ihr

Die weise Fron, die meine
Mutter bediente, hatte zu dem großen Ereignis
meiner Ankunft von diesem würzigen Naß einen
guten Schluck zu ihrer Stärkung getan, und an
den Borsten« die eine große Warze an ihrem
Kinn zierten, war ein dufteirder Tropfen hängen
geblieben, her fiel gerade in meinen. zum
Schreien geöffneten Mund und verfüßte mir die
Unbequemlichkeit der ersten Badeoperation. Jch
erkannte alsbald, daß das Leben auch seine
schmackhaften Seiten· hat, und lies das
Schreien fein.“

»Brovo, Brenneckel Brennecke soll leben l«
ertönte es im Chor. . »

»Ruhig, Jungens, macht nicht solchen Herden-
lärm, ·man hält euch sonst für tlluminiert.
Beim Zeus, ihr seid nicht wert der edlen
Bacchusgabe.

Trinket ihr, seid ihr betrunken.
Trinke ich, bin ich begeistert ·

Das Zitat ist nicht ganz richtig, stimmt aber auffallend. Jhr wißt wohl nicht einmal.

Tiere im Kriege.
Tragödien im Pariser Zoo.

Ein rnelancholisches Bild von den Zuständen
im Pariser Zoologifchen Garten entwirft ein
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Mitarbeiter des ,Jonrnal des Debats·:
Auch die Tiere leiden unter dein Krieg. Nur

den Löwen geht es noch verhältnismäßig giii;
sie bekommen noch wie irr Friedenszeiten ihr
Pferdesleifch, einmal am Tag und arti den
Kopf. Am Sonnabend freilich müssen sie fasten.
Das Fleisch kostet jetzt pro Mahlzeit nicht mehr
1,40 Frank, sondern ist auf 3 Frank erhöht.
Sehr unglücklich sind die Affen. Seit 1913 hat
man keine neuen mehr getauft, unh Die, hie
vorhanden waren, sind zittn größten Teil tot.
Die Überlebenden stiften einsam ein trauriges
Dasein. Sie nährten sich einst von Eiern,
Bananenuud Apfelti: aber all das ist jetzt sehr
selten geworden, und Kartoffeln oder etwas
gekochter Reis sind ein tchtechter Ersatz.

Nicht minder tragisch als die Affen sehen
die Papaaeien drein, denen einst der Mais
reichliche Nahrung bot und die sich nun mit
Keruen von Sonneitblumen und Brotstückchen
iätnrnerlich behelfen müssen. Viel Ärgernis
haben hie Hühner verursacht. Man beschiildigte
sie, Getreide zu verzehren: aber in Wirklichkeit
find diese Aiillagen unbegrüudet, denn das un-
fchulhige Geflügel erhält seit langem nur noch
Hanfsamen, Wicken itnd Spreu von Hafer. Die
Pferde, die der Garten besaß, sind längst re-
giiiriert und tun Dienst ait der Fronf. Die
kleinen Bonnvs, die man nicht brauchen konnte,
müssen sich mit 400 Gratum Hafer täglich be-
gnügen, anstatt der 6 Liter, die sie früher er-
hielten. Auch lHeu gibt es sehr wenig für sie,
da das Bund ietzt 2.65 Frank kostet. Sie find
daher so schwach, daß sie keinen Dienst mehr
tun ritid nicht mehr die jribelnden Kinder auf
ihren Rücken tragen. Einige wenige bevorzugte
Jnsasfen gibt es noch. Die größte Auszeichnung
genießen die Giraffeit, denn ihre Gesundheit ist
fehr zart und ihr Leben sehr kostbar. Das beste
Herr wird für sie aufgespart; matt füttert sie
mit Geritenzueker urid gibt ihnen täglich 5Liter
bester Milch. Diese Girasfen siiid aber auch
einzigartig in Europa, denn sie repräsetitieren
eine außerordentlich seltene Art, und das Stück
ist 20 000 Frank wert. Das erklärt die große
Sorgfalt.

Auch die niimidischen Kraniche werden mit
Auszeichnung behandelt, obwohl oder vielleicht
weil sie noch nicht bezahlt sind. Der Zoologische
Garten kaufte sie nämlich am 16. Juli 1914
von Hagenbeek zu sehr billigem Preis, sie
wurden nicht gleich bezahlt, dann kam der
Krieg, und so hat Hageribeck jetzt das Nach-
sehen. Die Stachelschweine, die viel Brot
fraßen, befinden sich ietzt bei Reisnahrung sehr
schlecht —- weigern fich aber standhaft, die Kar-
toffeln, die man ihnen bietet, zutreffen Die
See-Elefanten find alle tot, ebenso die Robben
mit Ausnahme einer einzigen. Diese Tiere be-
dürfen frischer Fischnahrung, und da diese 1917
fehlte, fo sind sie eingegangen. Der einzige
liberlebende wird gegenwärtig mit einem Kosten-
aiifwand von 18 Fron pro Tag gefiittert. Der
Mangel an frischen Fifchen hat auch unter den
Pingiiinen verheerend gewirkt, die ein besonderer
Stolz des Garteiis waren. Der Hirsch schleicht
melancholisrli umher; Der Pfau hat all seinen
Stolz- abgelegt und bettelt am Gitter feirtes
Käfigs.

Die größte Tragödie aber bietet der Elefant.
Dieser einst so verhätschelte Liebling des Publi-
kums, der an Sonntagen bis zu 20 Pfund
Brot erhielt, ist jetzt ebenfalls auf hie knappste
Ration gesetzt; er bleibt in feinem Stall einge-
schlossen, und man sieht durch das Gitter, wie
er traurig von einem Bein auf das andere fällt,
mühsam mit den großen Ohren wackelt und
von Zeit zu Zeit mit ebenso ergebenein wie
tragifchem Ausdruck den Kopf hebt . . .
 

“Gerichtsballe:
Mainz. Vor einigen Tagen hatte sich vor der

hiesigen Srrottammer der 54iährige Gelegenheits-
arveiter Anton Meng wegen schwerer Diedftäble zu
verantworten Meng kam barfüßig mit einem dicken

 

    __.‚ ‚-.__._._ . --._._._ _...._—..._

 

 

wem wir den feurigen Steiitberger verbauten,
her so herrlich in unsern l-«-I-läfern funkelt?«

»Ist uns auch einerlei, es wird Karl der
Große gewesen fein.“

„i‘gvehlgefchoffen, her pflanzte den Johannis-
berger; den Steiiiberger befcherten uns die
fleißig-en Mönche von Eber-barb, und er ist nicht
das einzige köstliche Rebenblut, das uns fromme
Väter bererbten. Ein frisches Glas den
wackeren Klosterbrüderry Ehre ihrem An-
denken l“

Jn das Gläserklingen schallten helle Kinder-
stimmen:

sJch bin ein Preuße, kennt ihr meine Farbens«
Eine Schule, die Lehrer an der Spitze mar-

schierte in langer Reihe auf. Grüne Zweige
auf den hüten schritt die Jugend paarweife
vorüber, voran der Fahnenträger, ftolz auf das
flatternde Zeichen seiner Würde.

»Singen hübsch, die kleinen Kerle,« brummte

könnte man’s noch viel besser machen.“
Als die Knabenfchar verstummte, stand er

auf und fein machtvoller Bariton klang weit
über den Platz hin:

»Ich bin ein Deutscher, meine stolzen i arben,
Sie ruhen, ach, noch in der Zukunft christ-
Doch was die Väter nur im Traum erwarben
Uns soll’s erbliih’n, wir machen SOeuththmd Stoffs

Wir kennen kein Berzagen,
. Und kommt die Zeit —- wir wagen

Nicht Sachsen, Bauern, Preußen nur allein-
Deutsch find wir alle, wollen Deutsche sein«

Dieser nicht ganz mißglüekten Improvisation  folgte tosender Beifall. War man auch doch

i Stock ans Gericht Er war ausgerüstet mit des
Strafgesetzbuch und der l?·i«li"isiternng hierzu von Dairde.
Nachdem der Staatsanwalt- zwei Jahre Gefängnis
beantragt liatte und das Gericht zur Beratung sich
ziirfrckgesogeit, lzeiriß der kllkeng irr großer Ge-
frljswindigkett seine gesamten Weiher einschließlich des
Hundes, ebenso das Strafscfevbuch und den
Kommentar Im Adainskofiükn nahm er hann das
Urteil, das auf W« Jahre Gefängnis und sofortige
Verhaftung lautete, entgegen.
W.-««

 

Vertntkcbtes.
Einheitssprarhe des Berbandes. Als

Allheilinittel, rim alle Mißverständnisse unter den
Alliierteit zu beseitigen, wird wieder einmal die
Eiriheitsfprache dringend empfohlen. Jn Eng-
land hat sich ein Fiomitee gebildet, das die
Sache ernsthaft in Angrisf nimmt und Lloyd
George davon zu überzeugen tucht, daß die
Firiegsziele der Alliierten durch die Einheit-J-
sprache unermeßliche Förderung erfahren würden.
Immerhin ist die Frage, welche Sprache diese
erhabene Mission erfüllen könnte, durchaus noch
nicht gelöst, itnd die französischen Blätter äußern
mancherlei Bedenken. »Sollte wirklich,« so tragt
das ,Journal de Dåba s« zweifelnd, »das süiiite
Kriegsfabr uns die Einheitssprache beicheren‘e’
Welche Sprache käute denn überhaupt in Be-
tracht? Sicherlich keine der bestehenden, denn
dadurch würde ia das Ziel der Allgemeinvers
ständlichkeit nicht erreicht. Es bliebe also nur
eine künstliche Sprache, aber das Volapük ist
außer Mode gekommen, und das Eiperanto
könnte die Ohren der S.‘Illiierten durch Worte
deutschen Ursprungs beleidigen. Das Romanal
wieder. das diese verpönteit Laute answer-stund
nur Die Worte lateiiiischen Uripriings bestehen
läßt, kann mit seiner rein romakiitchen Färbung
den Engländern nicht recht willkommen fein.
Wenn man nun aber auch zu dem Esperanto
zurückkehrte, das die Ansprüche der meisten
AlliiertensBölker befriedigt, so würden doch
dabei nicht alle auf ihre Rechnung kommen.
Man denke dabei nur an die Japaner, die Chi-
iiesen, die Hindiis, die Senegalesen und andere
mehr. Eine wirkliche Einheitssprache, die alle
Welt befriedigte, müßte buntschectig fein wie ein
Papagei uitd würde an gewisse Fahnen er-
innern, hie to viele Farben zusaniineiibringen,
daß matt schließlich keine einzige mehr er-
kennt . . .«

Die Lösung des Rätsel-T Eine sehr
einfache Lösung der Ernährungsfrage, die freilich
heute bei uns auf empfindlichen Widerstand
treffen dürfte, hat einmal der Maler Munch
einem Freunde verraten. Es war in der Zeit,
als es Miinch sehr schlecht ging und er feine
Bilder nicht verkaufte, weil, wie er sagte, seine
»Prisen (Preife) zu groß wären". Auch alle
Bemühungen seiner Freunde, ihn zur Annahme
von Geld zu veranlassen, blieben erfolglos, und
da er keinen Menschen anpumpte, blieb er
allen wirklich ein Rätsel, wovon er lebte.
Als er eines Tages ein Darlehen, das ihm
ein Freund anbot, mit der Begründung zurück-
wies, daß er kein Geld brauche, unh her Freund
ganz entsetzt ausrief : »Aber, um Gotteswillen,
wie ernähren Sie sich denn ?«, gab Munch die
kurze Antwort: »Ganz einfach, ich drücke im
Hotel aus den Klingelknopf.«

Balzac und der Einbrecher. Jn dieser-
Zeit, da die Eiitbrüche gerade nicht zu den Selten-
heiten gehören, wird die folgende hübsche Ge-
tchicbte, die das humorvoll-kaltblütige Verhalten
des Dichters Balzac bei eiitern Eiiibruche schildert,
sicherlich nicht ohne Interesse fein. Ein Dieb
schlich in einer Nacht in die Wohnung Balzacs
und suchte daselbst den Schreibtischaufzubrechen,
wurde aber bei dieser Beschäftigung durch ein
lautes Gelächter unterbrochen, das ans dem
Schlafgeniache des Schriftstellers herausschallte.
Er drehte sich um und sah im schwachen Mond-
lichte den dicken Herrn v.Balzac im Bette sitzen,
der sich vor Lachen die Hände in die Seite
ftemmte. Der Dieb, der sich einmal ertappt fah,
faßte ein Herz und fragte, warum der Herr so
außerordentlich lache. »Ich lache,” antwortete
der Schriftsteller, ,,dariiber, daß Sie in der
Nacht und ohne Licht da Geld zu finden glauben,
wo ich bei hellem Tage nichts zu erblicken   «

in .1 J _ .

vermag. Juni-irr h. nstor freiwi- l cui its-sus-
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weit von der großen Kriegs- und Siegeszzeit
entfernt, fo lebte die Sehnsucht noch einem
einigen Deutschen Reich bekanntlich längst in
vieler Jrush und besonders in diesem Teil des
Rheinlands hatte sie tiefe Wurzel geschlagen

Auch der Lehrer, der die Knaben angeführt,
war stehen geblieben. Er drängte fich jetzt durch
die den Sänger umgebenden Ztihörer und bat
um Erlaubnis-, Brenitecke die Hand schütteln zu
dürfen, was dieser mit Humor entgegennahrn

»Ich habe Respekt vor Jhnen,« sagte er in
feiner gemütlichen Weinlaune. »Sie sind der
deutsche Schulmeister, der aus wilden Reuigen
gesittete Menschen macht, nnd da ich seinerzeit
selber ein nettes Früchtchen getrieer bin, fo
weiß ich, was das auf sich hat. Ganymed,
einen Römer her! Diesen wackern Schul-
monarchen wollen wir geziemend feiern. Kommen
Sie, lieber Herr, der Wein erfreut des Menschen
Herz. Wer das zuerst gesagt hat, weiß ich
nicht mehr und will es daher getrost dem weisen
Salomo in die Schuhe fchieben.“

Der Lehrer trank mit sichtlichem Genuß fein
Glas m einem Zuge leer, drückte Brennecke
abermals die Hand und entfernte sich ohne ein
weiteres Wort. Er war ganz überwältigt von
her ihm hargebrachten Ovation, denn alles
Bdgilee ‚hoch! unh abermals hoch!“ aus voller

e e.
Durch die daran folgende momentane Stille

drananrIteue Liederglänger -
» -o , wo es eines lber

Wellen -—“ 9th si grün

(humane folgt.)uns



Aus Broiliiu und Umgegend.
Brod-an, den 24. August 1918.

* sDie Breslaiier Messc.] Schon die ersten Tage
erinnerte das äußere Bild des Messegeläiides einigermaßen
an die schönen Zeiten der Jahrhundertansstellung, was den
Aiidraiig betrifft. Immer und immer wieder langten die
Staßenbahiiziige, sowohl die fahrplaninäßigen wie die Sonder-
züge, iibervoll an, und fchauenb, nnb manchmal staunend
schobeii sich dichte Massen in der Jahrhunderthalle herum,
bnrch bie Säle des Ausstellungsgebäiides und durch die
cinzelbauten Jn der Halle iviirdeii vor allem der aus-
gestellte Kampfdoppeldeeker und die Lufttorpedos be-
wundert, und die gewaltigen Proben der Leistungen unserer
Eisenindustrie Im Aiisstellungsgebäude übten bie Damen-
kleider die größte Auziehiingskraft, aber auch die Kunstaus-
stellung war gut besucht, während im freien Gelände die
Muster billiger Hausbauteii in ihren iiiedlicheii Räumen
fvrivähreiid soviel Gäste fahen, als sie überhaupt fassen
konnten. Wenn auch das große Publikum natürlich die
Messe als Schaustelliing betrachtet, so hat diese doch ihren
eigentlichen Zweck bereits zu erfüllen angefangen Wie der
Messeleitung von einzelnen Aiisstellerii gemeldet wurde,
haben bereits sehr bedeutende Verkäufe, namentlich in
Textilwaren stattgefunden, und zwar sowohl nach Deutsch-
land wie nach dem Auslande. Mit dein Verkaiife von
Maschinen geht es selbstverständlich nicht so schnell, weilhier
mehr Prüfungen nnb Ueberlegnngen erforderlich sind, aber

auch hier dürfte sich allem Anschein nach bald ein reges Ge-
schäft entwickeln.

"‘ [Pflichtfeuerwehr.] Die Mitglieder der Pflichtfeuer-
mehr mit Nummern 26—170 pro 1918 haben im Monat
August cr. Dienst. Uebung wird noch besonders bekannt
gegeben werben. Saminelplatz: Platz vor dem Spritzenhaus
Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch triftige
Gründe ihre Unabkömmlichkeit nachgeivieseii haben, werden
dieselben zur Bestrafung angezeigt werben.

* lDer neue TaschensahrplanJ gültig vom 1. Mai,
für den Vorortverkehr zwischen Brockau nnb Breslau ist von
jetzt ab zum Preise von 15 Pfg. in der Expedition Bahn-
hvfstraße 12, zu haben. Derselbe ist für jeden Brockaiier
unenebehrlich  

Provinzielles.
Schwientochlowitz.

stähle an den Kupferbeständen wahrgenommen,
man der Diebe habhaft werden konnte.

beschäftigten Russen zu ermitteln
war ein Kattowitzer Moment-.

Glciwitz. lleiirteiliiiig einer Eiiibrecherbande.)

die seit längerer Zeit den Industriebezirk,

Einbruchdiebstähle unsicher machten.

der Gastivirt Wieloch ein Hehlernest aufgemacht hatte, wo
die jugendlichen Eiiibrecher ihre gestohlenen Schweine und
Ziegen verkauften.

fäiignis, Johann Muschiol zu l
Polivka zu .1 Jahr 3 Monaten. Der Gastwirt Wieloch er-
hielt wegen gewerbsmäßiger Hehlerei
nnb 5 Jahre Ehrvei«liist.

(Slogan.
schaftstag wird am 28.
halten werben.

und 29. August
Folgende Vorträge find vorgesehen:

ivickeliiiig des Genossenschaftswesens
seine Bedeutung für das Handwerk:
stimiiiiingeii des Genosseiischaftsgesetzes
der Genossenschaften
revisvr Dr. Oberst geivoiiiieii werben.
bem Unterricht gewidmet.

Gleiwitz O.S. (Der Schatz im Piippeiikopf.)
eigenartige Betrugsgeschichte berichtet der »Oberschl. Wanderer«
aus Gleiivitz. Ein Feldgraiier hatte beim Abschied

in Deutschland

(Kiipferdiebstähle auf Falvahtitte.)
Jii der hiesigen Falvahütte iviirdeii in letzter Zeit Dieb-

ohiie daß
Endlich gelang es

der hiesigen Krimiiialpolizei, die Diebe in vier auf der Hütte
Abnehmer des Kupfers

Vor
einigen Wochen war es der hiesigen Polizei gelungen, eine
jener Einbrecherbaiideii hinter Schloß und Riegel zu bringen-

vor allein die
Gleiivitzer Umgegend, durch eine Reihe ganz unerhört frecher

Die Verhaftiiiig der
Eiiibrecher —- es handelte sich um eine Anzahl iSjähriger
Burschen —- zeitigte schließlich das aiifseheiierregende Ergeb-

11is- das-auf der Schiveizerhiitte an der thniker Chaiisfee

Die Domäne der jugendlichen Eiiibrecher
war Richtersdors. Wegen schioereii sowie einfachen Diebstahls
iviirden am Dienstag von der Strafkaiiiiiier des Landgerichts
Gleiwitz verurteilt die Arbeiter Bvchinek zu 3 Jahren Ge-

Jahr, Max Muschiol sowie

3 Jahre Ziichthaus

(Versainmliing.) Ein allgemeiner Genossen-
iii Glogau abge-

Be-
schaffung der Rohstoffe, Arbeitskräfte und Arbeiten für das
Handwerk in ber Uebergaiigsivirtschaft, die geschichtliche Ent-

nnb
bie. wichtigsten Be-

nnb Organisation
Als Hanptrediier wird der Verbands-

Der zweite Tag ist

Eine

feiner

heimlich Verlobten,
Ausbewahriiiig übergeben.

einer Gastwirtstochter, 13000 Mail· zur
Das Mädchen hinterlegte den

Betrag bei einer Bank, bekam aber dann allerei Biceiikein
holte das Geld zurück

hören.

nnb brachte es in
eisernen Kassette verschlossen zu einer

Kartenlegerin, die ihr Vertrauen genoß,
wiederholt diesschönste Zukunft prophezeit hatte.

Tagen sprach sie wieder einmal dort vor,
»Depot« zu sehen, und ba bekam sie eine üble Kunde zu

Ein Dieb wai bei der Karteiilegerin eingedrii«.,gen

einer starken
bekannten Gleiivitzer
weil sie ihr schon

Vor einigen
unt nach ihrem

hatte bie Fiassette eilnocheii und 7000 Mark daraus mit-

gei iommen. Verzwei f1elt eilte das Mädchen zur Kiii 1 .inal=
voliöei,1bie die Kartenlegerin oerhörte und— da diesshthia
sich bei ihren Aussagen in verdächtige Widersprüche ver-
wickelte —— sie mitsamt ihren

Jetzt gestand die Frau, daß sie den Dieb-
stahl iiiir oorgespiegelt nnb bie 7000 Mark selbst aus

Nach dem Gelde aber lief;
Diese ermittelte nim,

von
Charakterpuppe zu Bekannten hiiigetrageii hatte.

füngiiis brachte.

Kassette genommen hatte.
Polzei weiterfliehen
legerin sonderbarer Weise

drei Töchtern ins Pol izeige-

der
sie

daß die Karten-
einiger Zeit eine hübsche

Man ging
nun der Puppe zu Leibe, und nachdem man ihr die Psrücke
abgenommen hatte,

hatte sie verbraucht.

entdeckte
Puppenkopfes 5800 Mark in Scheinen.
1200 Mark waren nicht mehr zu retten,

Demiiächst wird sie nebst ihren TTI hterii

man in der Höhlung des
Die noch fehlenden
die Karteulegerin

sich wegen schivereiiDiebstahls vor Gericht zu verantworten
haben. Aus dem

Exiti (Poseii).

Polizeigefäiignis sind die Damen
zwischen wieder entlassen worden.

(Ein flianbnnn'b)
wirt Dhch in Franeiigcirten verübt worden.

in-

ist an dein Land-
Als dieser vor

der Haustür saß, trat plötzlich ein Mann auf ihn zu und
gab ohne jede Veranlassung zwei Schiisse auf ihn ab,

DaraufD. schwer verletzten

die

schleppte er sein Opfer in
einen Stall iiiid gab ihm mit einer Riiiige noch einen Schlag
über den Kopf.

diirchsiichle die Räume,

ivusch sich der Mörder

Darauf trat der Mörder in die Wohnung,

in der sich mir die Kinder des Ermordeten befanden, und

wobei er 40 Mark erbeutete. Dann

die blutbefleckten Hände, zrg sich

Wäsche und Kleider des Ermordeten an, spannte zwei Pferde

des Besitzers mit einem Fohleii vor oen Wagen und suchtc
in der Richtung nachWongrowitzziidasLsBeita JnJaz oschau wurde er am Nachmittag des folgendenTages ve1‘.))11ftct

  

 

 

 

  

Kirehliehe Nachrichten
Katholischer Gottesdienft in Broelaii.

Sonntag, den 25. August 1918.

7 Uhr: HL Messe.
974 Uhr: Predigt und Hochamt
2 Uhr: Rosenkranz und hl. Segen
Wochentag 3X47 und 1/48 Uhr hl. Messe.

Evangelifcher Gottesdienst in Brockaii.
Sonntag, den 25. August 1918.

91/2 Uhr: Hauptgottesdienst. Paftvr Menzke.
103X4 Uhr: Tausen. Derselbe.

. Christliche Gemeinschaft Broekau.
Sonntag. 9 Uhr: Morgenandacht. 11Uhr: Sonntags-

schule. Nachm. 5 Uhr: Jugendbund für entschiedenes Christen-
tum für junge Männer. Nachm. 5 Uhr: Für junge Mädchen.
Vorstehendes fällt wegen der Beerdigung der Mitschwester
Martha Fiebig aus. Dagegen findet Sonntag Abends
8 Uhr: Evangelisation statt. Dienstag abend 8 Uhr: Bibel-
stunde. Donnerstag nachm. 5 Uhr: Kiiiderbund für E. E.
Donnerstag abend 8 Uhr: Gebetsstimde.
 

Jesaiia, 35, 10.

Durch des Herrn Gnade durfte die

liebe Mitschwoster

Mal-Ils- Fiebig
ihrer erst vor 2 Tagen vorangegangenen

Schwester Sol-Insel Fiebig folgen zu

des Herrn Freuden.

Brocken, den 24. August 1918.

Im Namen aller Mitglieder:

Christliche Gemeinschaft Breokau.

Die Beerdigungjsztindet Sonntag Z Uhr
vom saale der Christlichen Geim—ainsoliaft,

Güntherstrasse 21, aus statt. 
 

Arbeiter, Heizer,
Jnstallatenre,
Kassierer,

melden sich

Gusw erk Brockan.

Einlndnniisliiiiteu sechs-si- Tos-
Ernst Insecte- schalsoisksssssssssn 12.

 

usw. zu haben bei 

AteliiieisiiheiiinaiVerein A-G.
zu Brockau, Parlplatz4

Wir bitten hiermit unsere Mitglieder um Eiiilösuiig
der für das laufende Vierteljahr rückständigeii Beiträge be-
hufs Aufrechterhaltung der Versicherung Der Verein
zählt zur Zeit 40 Mitglieder. Versichert find 55 Ziegen
mit einer Gesamtversicheriingssumiiie von 6730 Mk. und
10 Schweine. An Eiitfchädigungen wurden seit April d. J.
ausgezahlt 700 Mk. Einen großen Teil dieser Summe
trägt die Schles. Proviiizial-Viehversicherungsanstalt. Obige
Zahlen beweisen, daß der Verein hier Anklang gefunden
und feste Wurzel gefaßt hat. Der Beitritt, der im Interesse
eines jeden Viehbesitzers liegt, kann jederzeit erfolgen und
ist dringend zu empfehlen. Wie uns bekannt ist« mußten
in Brockaii eine ganze Anzahl iinoersicherte Ziegen notge-
schlachtet werben. Den eiitftehenden Schaden hatten bie
Besitzer, weil das Vieh nicht versichert war, selbst zu tragen.
Hiergegen bietet Schutz unser Biehversicheriingsverein bei ge-
ringem Eintrittsgeld und niedrigen Prämien.
 

Adolf Baum’s Etablissement, Brockau.

Dic Frau iiii Schiiiiniaitierliaiidweikl

»ehnh-Kursns
nach besten praktischenrteilend Erfahrungen

Beginn: Dienstag, den 3. September
Früh- von 9—12llhr,

Nachmittag- voll li23 —«1i26 Uhr,
Abend-Knrsns von 1127 —9 Uhr.

Teilnehmerkarte 5 Mark.
Aumeldungen in der Gesch. der Ztg.

Bess. Kontoristin
flotte Handschrift, zuverlässig, gute Rechnerin sucht

Gaswerk Brockain

Lichtspielhaus.
Sonnabend 6 Uhr. -—

 

Straßen

 

 

 

Sonntag 3 Uhr

Dem Licht enigegenll
Tiefergreifeiides Kriegsdramain 3 Akten mitOssi Oswalda

m 

 

-———.--—...«--.«. m...

Küchen- Eiiiiiilitiiiiiien
siebeiiteilig, graiiblaii gestrichen, liefeern sfofort preisweit

Gebr. Buchmamy
Breslau, Fischergassc 2, t. Einge, am Wachtplatz.

Unverbiiidliche Besichtigung erbeten.

  
      

   

Schaiifiiieliiaiis.
Telefoii 2545.

Sonnabend 71»-«.z Uhr:
Die Rose ooii Stainbiil.
Sonntag nnb Dienstag

71J3 Uhr:
Drei alte Schachteln.
Sonntag nachm. 3 Uhr:

Für kriegsbeschäftige Arbeiter:
Alt-Wien.

Kartenausgabe: Sonnabend
von 3—5 Uhr an ber Kasse
b. Schauspielhaufes

Montag 71X2 Uhr:
Die Csardasfiirstin.
Mittwoch 71,X.z Uhr:

Wiciier Blut.
 

Lohe-Theater
Messeprogramm

Sonnabend, Sonntag,
Freitag 8 Uhr:
Erstaiisfiihriiiigz

Armut.
Montag, Dienstag,

..iittwoch, 8 Uhr:
Gastspiel

Rudolf Schildkraiit
von d. Reiiihiirdtbühiieii,

Berlin:
Gott der Rache.

Donnerstag nnb Sonnabend
8 Uhr:
Liebe.

Viktoria- .-
Theater.

Allabeiidlich:

Das

Musikanten-
M11.111

__ Anfang3 Uhr.

 

  

 

  

 

    
  

      
  

 

73/4 Uhr:

Eie-1111111
. Allabendlich

Opeietteii schwanki.k
' ooii

ZAFL

« J. Hörstu. 1'). Bailnvig   

Fri. aus 11111. 11111111111,
Ende 30, kath., iiiittelgroß
guter Charakter, wünscht mit
ebeiisolcheii Herrn, auch Witwen

in Briefivechsel zwecks baldiger
Heirat zu treten. Wäsche mit

guten Betten vorhanden. Bar-
vermögen 2500 Mark Nur
eriistgeineiiite Zuschrifteii unter
M. K. 20. an bie Expedition
der Brock. Zig. erbeten.

Jg. kiiiderls Ehepaar
 

sticht Wohnung, Stube und
Küche evt. auch größer per
l Okt. Ziischriften an die
Expedition der Brockaiier Zig,

Einen neuen

Anzug
oder

PilletM t

oliiieAezugsiliein
erhält man durch wenden oder

iiivdernisieren bei

0. Grabsch, Breslau,
Breitestraße 32, 2. Etage.

 

 

1. Wie entferne ich den

beißenden ·
Tabakgeschmacx ?

zugleich Anleitung zumLeizen,
ZwSclbstherst v. Zigarreii,

Zigaretteii,Kautabal iisio.
ohne Hilfsmittel

3. Ernte der angebauten Ta»
bakpflaiizeii 11. Verarbeiieii zu

Rauehtabak
4. Verarbeit. v. Laub u. Blüten

zu Taleakerfatz
leichte Anleitung, jede {3 Pfg
BkichTabatii ersatj

·! f; 55'..— liihiilich Lsiarinasgeschmail ) leicht
1.90 Maik, uiittel 2.5() Mark,
stark 2.90 Mark.
Jede Packuiig reicht für

5 Pfund Tabak-
G. Weller, Rösrath iRhld.)
 

Schrein- iind Zentim-
Uteiisilicii,

Jugendsiliiistegi
Gelietliiiiliei

empfiehlt

E.Dodeck,Broiiaii,
Bahnhofftraßc 1:3.




